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Der spätmittelalterliche „Unholdenberg“ bei Götzis 
im Vorarlberger Rheintal
VON MANFRED TSCHAIKNER

Die schwer zugänglichen Bergregionen galten bis 
in die frühe Neuzeit hinein als Reviere der Geis-
ter, der Gespenster, der Hexen und des Teufels.1  
Bei manchen Bergen scheinen daran heute noch 
ihre Namen zu erinnern.2 Dabei handelt es sich 
jedoch zu einem beträchtlichen Teil um Neu   -
schöpfungen der vergangenen beiden Jahrhun-
derte. Eine besondere Form der „ungeheuren“ 
Bergnamen bilden jene mit dem Bestimmungs-
wort „Unhold“. Dieser Begriff stellte im Volks-
mund zwar noch bis ins 18. Jahrhundert ein 
Synonym für „Hexe“ oder „Hexer“ dar, bezog sich 
ursprünglich jedoch auf wesentlich ältere Vorstel-
lungen. Während sich das Wort „Hexe“, das seit 
etwa 1360 in der Schweiz als Schimpfwort belegt 
ist, von dort über den deutschen Sprachraum ver-
breitete,3 dokumentiert der Ausdruck „Un  -
hold[en]“ eine Umwertung der Vorstellung von 
der „holden Schar“, also von nachtfahrenden Frau-
engestalten, die bereits um das Jahr 1000 bezeugt 
ist.4 

Unholdenberge im deutschen Sprachraum

In der Schweiz und in Liechtenstein sind Berg-
namen mit dem Begriff „ughür“ (ungeheuer) mehr-
fach belegt. Ein Unholdenberg jedoch lässt sich 
dort nicht nachweisen. In Österreich fi ndet sich 
heute nur ein Berg, dessen Name das Wort 
„Unhold“ enthält. Es handelt sich um den 2.293 
Meter hohen „Unholding“ im steirischen Sölktal 
östlich von St. Nikolai.5 Bis vor wenigen Jahr-
zehnten allerdings bezeichnete man auch die 
Lienzer Dolomiten als „Unholden“-Berge.6 An 
entsprechende Vorstellungen erinnert zum Bei-
spiel ein Bergspitz, der „Böses Weibele“ genannt 
wird. Wie alt diese Namen sind, bleibt ungewiss. 
In den Tiroler Karten des 17. bis 19. Jahrhunderts 
ist die Bezeichnung „Unholden“-Berge jedenfalls 
nicht vermerkt.7

Gewöhnlich verwendete man den Begriff 
„Unholdenberg“ als Synonym für „Hexenberg“. 
Das gilt nicht nur für den bekanntesten darunter, 
den Brocken im Harz,8 sondern zum Beispiel auch 
für den markanten Ipf nahe von Bopfi ngen in 
Baden-Württemberg, der als Hexentanzplatz 
betrachtet9 und 1861 von Anton Birlinger als 
„Unholdenberg“ bezeichnet wurde.10 Jacob Grimm 
verwies in seiner „Deutschen Mythologie“ darauf, 

dass es nur wenige „Unholdenberge“ gab, bei 
denen dieses Appellativum als Name verwendet 
wurde. Als seltenes Beispiel führte er den Unhol-
denberg nahe der heutigen Stadt Waldkirchen im 
Bayerischen Wald, am Weg von Passau nach Böh-
men, an.11 Dieser Ort ist allerdings auch unter 
dem Namen „Unterholdenberg“ bekannt.12 

Schon im Spätmittelalter als Ortsname belegt 
ist „Unholdenberg“ in der Nähe des Weilers Holz-
heim in der heutigen Marktgemeinde Hohenfels 
in der Oberpfalz. Die so bezeichnete Örtlichkeit 
ist bereits in einer Urkunde aus dem Jahr 1442 
fassbar, in der Friedrich III. der Stadt Neumarkt 
ihre vom Reich zu Lehen rührenden Kirchensätze 
und Vogtrechte verlieh. Dazu zählte auch das 
Widum zu Holzheim und der „Unhuldenperg“.13 

Dieser wurde ebenfalls erwähnt, als Friedrich III. 
1467, 1473 und 1493 die Reichlehen verschie-
denen Persönlichkeiten übertrug.14 

Der Götzner Unholdenberg

Noch früher als der oberpfälzische Unholdenberg 
ist jener bei Götzis im Vorarlberger Rheintal 
belegt. Am 1. März 1421 siegelte der Ammann des 
Grafen Hugo von Montfort-Bregenz zu Koblach, 
Albrecht in der Egerden, eine Urkunde, mit der ein 
Bürki Müller, wohnhaft zu „Mülinen“ in Götzis15, 
dem Abt Ulrich des Klosters St. Johann im Thurtal 
um vier Pfund Pfennig Konstanzer Münze einen 
jährlich am Martinitag (11. November) zu ent-
richtenden Zins von vier Schilling Pfennig ver-
kaufte. Als Pfand wurde Müllers Gut und Acker 
zu Götzis, bei der Oberen Mühle gelegen, festge-
setzt. Als deren Begrenzung führte man auswärts 
die Landstraße, auf der einen Seite ein Gut der 
Pfarrkirche St. Ulrich, auf der anderen einen 
Besitz Heinrich Bocks und einwärts den „Unhol-
denberg“ an.16 Wo lag die erwähnte „Obere Müh-
le“? Für 1559 ist oberhalb des alten Dorfkerns von 
Götzis, wo sich die Emme aus dem engen Tal in 
die Ebene ergießt, eine „Untere Mühle“ bezeugt.17 
Schon 1546 fi ndet sich in den Quellen eine andere, 
„hinder Mühle im Tobel gelegen“.18 Dabei handel-
te es sich zweifellos um die „obere Mühle“, in 
deren Nähe das Gut, aus dem 1421 der Zins ver-
kauft wurde, gelegen sein musste. Sie gehörte 
spätestens im 17. Jahrhundert zur Parzelle „Loa-
cker“, die damals aus der „Riebe“ und dem 
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„Unteren Berg“ bestand.19 Beim „Unholdenberg“ 
kann es sich somit nur um den Bergstock östlich 
der Örfl a-Schlucht gehandelt haben. 

Bei dieser Lokalisierung irritiert vielleicht, dass 
Müllers Besitz direkt an eine „Landstraße“ stieß.20 
Darunter verstand man gewöhnlich eine öffent-
liche Straße, die durch ein „Land“ führte, also 
eine Hauptstraße. Sie unterschied sich nicht nur 
in ihrer Beschaffenheit, sondern auch durch die 
Instandhaltungspfl ichten von Gemeindewegen.21 
Von Götzis auf den Götznerberg führte keine 
Landstraße im genannten Sinn. Allerdings bezeich-
nete man auch geringwertige Verkehrsverbin-
dungen – wie etwa jene vom Dornbirner Oberdorf 
an Schattau vorbei in die Berge – im volkstüm-
lichen Sprachgebrauch als Straße, im speziellen 
Fall als alpstras.22 Jene vom Götznerberg herunter 
führte „an das Land“, also ins Tal. Der Ausdruck 
„Landstraße“ in der Urkunde von 1421 ist ver-
mutlich in diesem Sinn zu verstehen. Dem wider-
spricht nicht, dass in einer Urkunde aus dem Jahr 
1418 von einer gassen, die in die Schwendi gat, 
die Rede ist.23 Auch der Flurnamenforscher Josef 
Zehrer verstand unter der angeführten Landstraße 
die Verbindung auf den Götznerberg.24 Dass das 
erwähnte Gut Bürki Müllers jedenfalls nicht an 
der Landstraße im Götzner Ortsteil „Buch“ lag, 
zeigt auch die im St. Johanner Urkundenbuch als 
Nächstes angeführte Urkunde. Dort wird der 
„Mayerschilishof“, der übrigens schon durch sei-
nen Namen unverwechselbar gewesen wäre, aus-
drücklich – wie weitere Güter – dorthin lokali-
siert.25 

Der Götzner „Unholdenberg“ ist noch mehr als 
ein Jahrhundert später quellenmäßig belegt. Mit 
einer vom Rankweiler Ammann Hans Schatz-
mann gesiegelten Urkunde ließen sich am 10. 
November 1533 Jos Mayer von Götzis und seine 
Ehefrau Anna Burgerin den Verkauf eines Zinses 
an Michael Pyenzer, den Badmeister zu Hohenems, 

und seine Gemahlin Barbara Uelni bestätigen.26 
Als Pfand galt ein Gut „Rain“, gelegen in der 
Puchluten, womit nicht die „Litta“ im Ortsteil 
Buch, sondern die „Bulitta“ am Ausgang des 
Emmetals gemeint war.27 Der „Rain“ grenzte an 
einer Seite an den Holzweg, an der anderen an die 
Allmein, an der dritten Seite an die Unholden und 
an der vierten an ein anderes Besitztum der Ver-
käufer. Nunmehr war also nicht mehr von einem 
„Unholdenberg“, sondern nur noch von den 
„Unholden“ die Rede. Der „Unholdenberg“ hatte 
vermutlich schon früher nicht den gesamten lang-
gezogenen Bergrücken von der Örfl a-Schlucht bis 
zum Kapf umfasst, sondern nur dessen schroffen, 
von tiefen Schluchten umgebenen vorderen Teil. 
Mit dieser Einschränkung lässt sich erklären, dass 
der „Unholdenberg“ in keinen anderen spätmit-
telalterlichen Urkunden mit Bezügen zum oberen 
Götznerberg (Schwende) und Meschach angeführt 
wird.28 

Von der Unholden- zur Hexenvorstellung

Die beiden erwähnten Urkunden des 15. und 16. 
Jahrhunderts belegen eine inhaltliche Verbindung 
zwischen der Unholdenvorstellung und unwirt-
lichen Bergen oder Bergformationen. Bei der weit-
aus älteren Vorstellung von der „holden Schar“ 
der Nachtfahrenden handelte es sich nach theolo-
gischer Auffassung um „Dämonen in Frauenge-
stalt, die in tiefer Nacht durch die Welt ritten und 
zogen, begleitet von Frauen und Männern, die sie 
mitnahmen, unterrichteten und ihnen die Zukunft 
zeigten“, weshalb sich unter ihnen Wahrsage-
rinnen und Wahrsager befi nden sollten. Unter den 
Holden beziehungsweise Unholden waren 
ursprünglich wohl (Toten-)Geister zu verstehen, 
die aus ihrem Fegefeuer in den Bergen und deren 
Höhlen ausfuhren.29 Diese vermischten sich im 

Urkunde im Vorarlberger Landesarchiv aus dem Jahr 1533, in der „die Unholden“ als Grenzangabe (in der untersten 
Zeile) angeführt sind.
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Lauf der Zeit mit anderen Imaginationen, wie 
etwa jener des heute noch bekannten Schrättels.30 
Daran schlossen des Weiteren die bis ins 20. Jahr-
hundert fassbaren Imaginationen vom „Nacht-
volk“ und der „Wilden Jagd“ an,31 die in Vorarlberg 
weit verbreitet waren und auch am Götznerberg 
belegt sind.32 

In den gerichtlichen Dokumenten des 16. Jahr-
hunderts erinnern an die urtümlichen Unholden-
vorstellungen die Aussagen der Bürserberger 
Wahrsagerin Wiprat Wustin,33 die von Carlo Ginz-
burg als „Benandanta“ charakterisiert wurde.34 
Ebenfalls in diesen Zusammenhang gehören die 
Geständnisse bei den frühesten Hexenprozessen 
im Bregenzerwald, wonach Frauen, die auf den 
Berg Winterstaude gefl ogen waren, rituelle Kämp-
fe mit anschließenden magischen Heilungen 
durchgeführt hätten.35 Beim Wandel von der 
ursprünglichen Unholden- zur neueren Hexenvor-
stellung mussten sich zwangsläufi g die Aufent-
haltsorte der ominösen Wesen ändern. Statt wie 
die Unholde in den Bergen und deren Klüften 
lebten die angeblich weitaus gefährlicheren Hexen 
nunmehr unmittelbar unter den Menschen. Ihre 
Versammlungsorte blieben allerdings zumeist 
menschenfeindliche Zonen am Rand der Sied-
lungen – wie etwa das Tellenmoos bei Wolfurt – 
oder hohe Berge.36 Im mittleren Rheintal löste 

dabei der weitum sichtbare, markante Gipfel der 
Hohen Kugel37 den alten Unholdenberg in der 
Schlucht gleich hinter dem Dorf als Hexenberg ab. 
In manchen Regionen jedoch erhielt sich in den 
volkstümlichen Vorstellungen eine Verbindung 
von Hexen mit Schluchten und Tobeln. So 
bezeichnete man im Montafon bis ins 18. Jahrhun-
dert entsprechend verdächtigte Personen als 
„Tobelreiter“.38 Bei den „Tobelhockern“ von 
Triesen und Triesenberg ist der Zusammenhang 
von Hexen und Schluchten sogar noch bis in die 
Gegenwart dokumentiert.39 

Überlieferung

An den spätmittelalterlichen Götzner „Unholden-
berg“ aber erinnert heute toponymastisch nichts 
mehr. In dessen unmittelbarer Nähe befi nden sich 
nunmehr zwar der „Schreckkopf“ und daneben 
ein Höhenrücken namens „Schrecken“. Diese 
Namen stehen jedoch in keinem erkennbaren 
Zusammenhang mit dem ehemaligen „Unholden-
berg“, denn entsprechende Bezeichnungen sollen 
sich in fast allen von Walsern besiedelten Gebie-
ten fi nden und so viel wie „Geländeriss“ oder 
„steile Halde“ bedeuten.40 In spätmittelalterlichen 
Urkunden mit Bezug auf den Götznerberg scheint 

Ausschnitt aus der Urkunde des Klosters St. Johann im Thurtal von 1421 im Stiftsarchiv St. Gallen: In der untersten 
Zeile wird der „Unholdenberg“ erwähnt.
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auch ein Familienname „Schreck“ auf.41 In die 
regionale Sagenüberlieferung haben der ehemalige 
„Unholdenberg“ und die heute als Erholungsge-
biet genützte Örfl a-Schlucht ebenfalls keinen 
Eingang gefunden.42 Stattdessen lässt die „Volks-
sage“ das „Nachtvolk“ durch den Hohlweg im 
Söhle auf der anderen Seite des Götznerbergs brau-
sen.43
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